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 Betriebssysteme

1.1 Was ist ein Betriebssystem und für was braucht man es
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MS-DOS, Windows, UNIX oder Linux sind Betriebssysteme.

Unter einem Betriebssystem (engl. operating system) versteht man Software, die zusammen mit dem Hardwareeigenschaften des Computers die Basis zum Betrieb bildet und insbesondere die Abarbeitung von Programmen steuert und überwacht.

Abkürzung: BS bzw. OS.
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Jede Schicht bildet eine abstrakte (virtuelle) Maschine,

die mit ihren benachbarten Schichten über wohldefinierte Schnittstellen kommuniziert.

Sie kann Funktionen der nächstniedrigeren Schicht aufrufen

und ihrerseits Funktionen für die nächsthöhere Schicht zur Verfügung stellen.

Die Gesamtheit der von einer Schicht angebotenen Funktionen wird auch als "Dienste" dieser Schicht bezeichnet. 
Die unterste Schicht setzt immer direkt auf der Rechner-Hardware auf.

Oft wird diese Schicht als "BIOS" (Basic I/O-System) bezeichnet.

Alle weiteren Schichten sind von der Hardware unabhängig. 

Ein weiteres Beispiel zum Verständnis, wie ein Betriebssystem zwischen der Hardware und den Programmen des Anwenders vermittelt, ist folgendes Schichtenmodell hilfreich.

Je mehr Software-Schichten die Hardware umgeben, desto besser lässt sich die Anwendungsvielfalt und Schnittstelle zum Menschen hin optimieren.

Durch diese Abstraktionsschichten wird ein Computer für den Menschen erst richtig bedien- und einsetzbar.

Dieses Modell ist rein schematisch aufgebaut.
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Hardware

Je nach Betriebssystem Konzept werden Programmen der direkte Hardwarezugriff erlaubt oder über zusätzliche Schichten gesteuert.

Bei direktem Zugriff ergeben sich Performance Vorteile, bei etwa einer zusätzlichen Sicherheitsschicht wird die Performance etwas vermindert.

Schicht 1: HAL (Hardware Abstraction Layer)

Die HAL ermöglicht die Verknüpfung mit einer Hardwareplattform, die speziell auf eine Prozessor Architektur ausgelegt ist.

Dazu gehören etwa die x86, Alpha, PowerPC oder Sparc Architektur.

Steht die Portierbarkeit des Betriebssystems für andere Plattformen im Vordergrund, spielt die HAL eine zentrale Rolle von der alles abhängt.

Schicht 2: Dateisystem, Treiber

Wichtige Aufgaben des Betriebssystem sind die Darstellung eines bis mehrerer Dateisysteme, die über entsprechende Treiber virtuell realisierbar sind.

Zusätzliche Funktionen wie Verschlüsselung oder Komprimierung gehören auch dazu.

Treiber für Standard Hardware wie Tastatur, LPT oder COM Schnittstellen werden rudimentär direkt vom Betriebssystem unterstützt, beispiel sind DOS Betriebssysteme.

Moderne Betriebssysteme bringen Standard Treiber für die meisten Hardwarekomponenten mit.

Für erweiterte Funktionen und optimale Leistung stellen die Hersteller eigene Treiber für ihre Hardware bereit.

Schicht 3: Management

Die Managementschicht sorgt für den reibungslosen Ablauf der Systemprozesse.

Je nach Priorität teilt das Betriebssystem dem Prozess CPU-Zeit, Speicher oder I/O-Zugriffe zu.

Schicht 4: Systemschnittstelle (Kernel)

Die Systemschnittstelle kapselt den Betriebssystemkern von der API ab, häufig dient sie auch als Trennmarke des CPU Modus vom bevorrechtigten Ring 0 für den Kernel.

Schicht 5: API (Application Program Interface)
Über Softwareschnittstellen wie die Win32 API verwenden Programme für sie freigegebene Betriebssystemfunktionen wie der Datei-Kopieren oder Öffnen Dialog. Diese werden über einheitliche Befehle mit Parametern allen Programmen zur Verfügung gestellt.

Beispiel hierfür sind auch DFÜ Dienste.

Bibliotheken

Bibliotheken stellen dem Betriebssystem und Anwendungsprogrammen fertige Programmteile zur Verfügung, die den Zugang für verschiedene Funktionen vereinfachen.

Durch Bibliotheken (.dll, .OCX, ...) greifen Entwickler vereinfacht auf häufig benötigte Funktionen zurück, ohne diese selbst für die Anwendung neu erfinden zu müssen.

Zum Beispiel die Print-Funktion (drucken).

Anwendungen
Anwendungsprogramme nutzen die vom Betriebssystem zugeteilten Ressourcen und Gerätezeit (Z.B. Office, Spiele).

Betriebssysteme sind auf eine Computerfamilie zugeschnitten und erfüllen hardwarenahe Funktionen, die immer wieder benötigt werden. 

Typische Aufgaben eines Betriebssysteme sind z.B.: 

-  Überwachen und steuern alle Funktionen und Abläufe innerhalb eines


Computers. 

-  Steuern der Kommunikation zwischen dem Rechner und den angeschlossenen


Geräten, wie Drucker, Bildschirm, Diskettenlaufwerken und Festplatten.

 
(Ein- und Ausgabe von Daten)

-  Verwalten des Hauptspeichers

-  Es ermöglicht die Kommunikation zwischen Anwendungsprogrammen und den


Hardwarebausteinen. 

-  Es dient als Mittler zwischen einem Rechner und dessen Benutzer. 

Vom Betriebssystem hängt ab, welche Anwendungsprogramme (Office, Spiele usw.) auf dem Computer lauffähig sind,

denn ein Programm wird immer nur für ein bestimmtes Betriebssystem geschrieben; es muss verändert bzw. neu geschrieben werden, wenn es unter einem anderen Betriebssystem laufen soll (Portierung).
Viele Computer können unterschiedliche Betriebssysteme benutzen. 

Vereinfacht gesagt, macht das Betriebssystem die Benutzung des Computers erst möglich. Also das Betriebssystem ist eine Benutzerfreundliche Schnittstelle zur Maschine

Mit oder ohne Betriebssystem ?
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Aufgaben des Betriebssystem
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Obwohl der PC mit vielen Bauelementen, die eine hohe Leistungsfähigkeit besitzen, ausgerüstet ist, ist er eine "dumme" Maschine.

Erst die sog. Software, macht ihn zu einem Werkzeug, das uns in vielerlei Hinsicht - - das Leben erleichtern kann (Taschenrechner, Textbearbeitung),

- Spaß bereiten (Spielprogramme, Filme)

Der Begriff Software läßt sich wörtlich mit "weiche Ware" übersetzen.

Formal wird Software als die Gesamtheit aller Programme definiert.

(BIOS, Betriebssystem, Applikationen (Textprogramme, Spiele)

Unter Software versteht man die Gesamtheit aller Daten, die Steueranweisungen und Informationen für die CPU enthalten.

Programme können fest im Rechner installiert sein, sind aber der größeren Flexibilität halber meist auf Disketten, CDs (oder anderen Datenträgern) gespeichert.

Und müssen dann beim Start des Rechners bzw. vor der Programmausführung jeweils neu geladen werden.

Typische Aufgaben eines Betriebssysteme sind z.B.: 

· Überwachen und steuern alle Funktionen und Abläufe innerhalb eines Computers. 

· Steuern der Kommunikation zwischen dem Rechner und den angeschlossenen Geräten, wie Drucker, Bildschirm, Diskettenlaufwerken und Festplatten. (Ein- und Ausgabe von Daten)

· Verwalten des Hauptspeichers

· Es ermöglicht die Kommunikation zwischen Anwendungsprogrammen und den Hardwarebausteinen.

· Es dient als Mittler zwischen einem Rechner und dessen Benutzer.

· Protokollierung, Schutz und Sicherheit 

· Behandlung von Ausnahmesituationen, wie Page Faults, Division by Zero u.s.w. 

· Bereitstellung einer Kommandosprache 

· Unterstützung von Administrationsaufgaben (Datensicherung, Systemkonfigurierung, Benutzerrechte) 

Worin Unterscheiden sich Betriebssysteme?

· universal oder dezidiert (Multi-Task / Single-Task) 

· eine oder mehrere Sitzungen (Windows < XP, Linux) 

· Kommunikation mit der Umwelt (Batch, interaktiv oder in Echtzeit) 

Entwicklung der Betriebssysteme 
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Die ersten Rechner besaßen keine Betriebssysteme.

Dies lag einerseits an deren Bauweise (mechanische Rechenmaschinen wie Abacus, Rechenschieber usw.) oder an ihrem stark eingeschränkten Einsatzgebiet

(Colossus, Eniac)

Mit der Erfindung und dem Einsatz des Transistors (1947) und der Erfindung der Mikroprogrammierung (1955) durch Maurice Wilkes wurden in der Folge nicht mehr Einzelmaschinen, sondern ganze Modellreihen eingesetzt.

Jeder Hersteller lieferte zu dieser Zeit sogar für verschiedene Modellreihen seiner Produkte verschiedene Betriebssysteme,

so dass Programme nur auf einer bestimmten Modellreihe liefen und weder zwischen verschiedenen Computer noch über verschiedene Generationen portierbar waren. (Betriebssystem auf eine andere Hardware bringen )

Mit der Einführung der Modellreihe System/360 von IBM führte IBM 1964 das Betriebssystem OS/360 ein.

Es war das erste Betriebssystem, das modellreihen-übergreifend eingesetzt wurde.

(Auf verschiedenen Computer)

Ab 1963 wurde Multics in Zusammenarbeit von MIT, General Electric und den

Bell Labs von AT&T entwickelt, das jedoch erst ab 1969 bis 2000 im Einsatz war.

Multics wurde in PL/I programmiert.

Inspiriert von den Arbeiten an Multics startete eine Gruppe um Ken Thompson und Dennis Ritchie an den Bell Laboratories von AT&T 1969 mit der

Entwicklung von Unix.

Unix wurde in den Jahren 1972–1974 bis auf wenige Teile in der höheren Programmiersprache C mit dem Ziel der Portabilität neu implementiert.

Zu dieser Zeit war auch das Betriebssystem CP/M weit verbreitet.

Betriebssystem Übersicht

1.1.1 Menschliche Betriebssysteme
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Der C64, ein Heimcomputer der 1980er Jahre

In den 1980er Jahren wurden Heimcomputer populär.

Diese konnten neben nützlichen Aufgaben auch Spiele ausführen.

Die Hardware bestand aus einem 8-Bit-Prozessor mit bis zu 64KB RAM, einer Tastatur und einem Monitor- bzw. HF-Ausgang.

Einer der populärsten dieser Computer war der Commodore C64 mit dem Mikroprozessor 6510.

Dieser Computer hatte ein 8KB-ROM-BIOS, das die Geräte Bildschirm, Tastatur, serielle IEC-Schnittstelle für Diskettenlaufwerke bzw. Drucker, Kassetteninterface initialisierte.

Über ein 8KB-ROM-BASIC, das auf die Funktionen des BIOS aufsetzte, konnte das System bedient und programmiert werden.

Das Betriebssystem dieses Computers kann auf der Ebene des BASIC-Interpreters als gute Hardwareabstraktion (Verbergen der Hardware der Maschine vor dem Anwender), angesehen werden.

Natürlich sind weder Kernel, Speicher- oder sonstiger Hardwareschutz vorhanden.
Viele Programme, vor allem auch Spiele, setzten sich über das BIOS hinweg und griffen direkt auf entsprechende Hardware zu.




Abstraktionsschichten im Betriebssystem des Heimcomputers C64

Die grafische Benutzeroberfläche (GUI) von Apple

Dominik Hagen, ein ehemaliger Mitarbeiter von Xerox, motivierte Steve Jobs,

das Xerox Palo Alto Research Center (PARC) zu besuchen.

Dort wurde Jobs vor allem der Prototyp eines Smalltalk-Entwicklungssystems gezeigt (Xerox entwickelte mit ALTO (1973) und Star (1981) erste Rechner mit grafischer Benutzeroberfläche).

Apple bot Xerox an, die Technologie zu kaufen; da PARC aber vor allem ein Forschungszentrum war, bestand kein Interesse an Verkauf und Vermarktung. Nachdem Steve Jobs Xerox Aktienanteile von Apple anbot, wurde ihm erlaubt, einigen Apple-Entwicklern die Xerox-Demos zu zeigen.

Danach war den Apple-Entwicklern auf jeden Fall klar, dass der grafischen Benutzeroberfläche die Zukunft gehörte, und Apple begann, eine eigene GUI zu entwickeln.

Viele Merkmale und Prinzipien jeder modernen grafischen Benutzeroberfläche für Computer, wie wir sie heute kennen, sind originale Apple-Entwicklungen

(Pull-Down-Menüs, die Schreibtischmetapher, Drag&Drop, Doppelklicken).

Die Behauptung, Apple habe seine GUI von Xerox "abgekupfert" ist ein ständiger Streitpunkt; es existieren jedoch gravierende Unterschiede zwischen einem Alto von Xerox und der Lisa/dem Macintosh).





Apple I Computer

Nach dem Ausscheiden von Steve Jobs aus dem Unternehmen setzte bei Apple die Phase der Pragmatiker ein. Nachfolger von Jobs wurde der von ihm eingestellte ehemalige Pepsi-Manager John Sculley, ihm folgte 1993 der Deutsche Michael Spindler. 1996 wurde Spindler von Gil Amelio abgelöst.

Der Mac-OS-Nachfolger

Mitte der 1990er Jahre steckte Apple in einer tiefen Krise; die Firma schien kurz vor dem Ruin.

Ein dringliches Problem war dabei, dass Apples Betriebssystem als veraltet betrachtet wurde und Apple sich nach Alternativen umzusehen begann.

Nach dem Scheitern des wichtigsten Projektes für ein modernes Betriebssystem mit dem Codenamen Copland sah sich Apple gezwungen, Ausschau nach einem für die eigenen Zwecke verwendungsfähigen Nachfolger für das eigene Betriebssystem zu halten.

Zuerst wurde vermutet, dass Apple die Firma Be Incorporated, mit ihrem auch auf Macs lauffähigen Betriebssystem BeOS, übernehmen würde.

Die Übernahmeverhandlungen scheiterten jedoch im November 1996, da der frühere Apple-Manager und Chef von Be Jean-Louis Gassée im Falle einer Übernahme 300 Millionen US-Dollar und einen Sitz im Vorstand verlangte.

Da Amelio versprochen hatte, bis zur MacWorld im Januar 1997 die zukünftige Strategie in Bezug auf Mac OS zu verkünden, musste schnell eine Alternative gefunden werden.

Überraschend übernahm Apple dann noch im Dezember 1996 die Firma NeXT des Apple-Gründers Steve Jobs und deren Betriebssystem NeXTStep/OPENSTEP für 400 Millionen US-Dollar.

Dieses sollte die Grundlage für die nachfolgende Generation des Apple-Betriebssystems werden.

Das den neuen Erfordernissen angepasste und optisch aktualisierte NeXTStep wurde dann unter dem Namen Mac OS X ein großer Erfolg.

Mit der Übernahme von NeXT zog bei Apple auch eine neue Firmenkultur ein.

Steve Jobs, in den 1980ern von der von ihm mitgegründeten Firma vergrault, nun Chief Executive Officer (CEO) von NeXT, wurde 1997 wieder Firmenchef von Apple. Avie Tevanian, auch ein NeXT-Mitarbeiter, übernahm die Entwicklungsabteilung. Jobs beendete die Lizenzierung des Betriebssystems an andere Hersteller

(z.B. Power Computing) und stellte die Produktion des Newton ein.

Mit der Einführung des Einsteigerrechners iMac führte Apple eine neue Gestaltung dieser Rechner ein:

Sie waren fortan transparent und farbenfroh. Jonathan Ive, der Gestalter des iMacs, wurde Chef der Gestaltungsabteilung bei Apple.

DOS, ein Diskettenbetriebssystem

Der Ursprung von DOS liegt in CP/M und wurde 1974 von Digital Research eingesetzt.

Die Portierung auf den Motorola 68000, genannt CP/M-68k, selbst kein großer kommerzieller Erfolg, wurde zur Grundlage für TOS, das Betriebssystem des

Atari ST.

MS-DOS Version 1.0 erschien 1981 als Nachbildung von CP/M und wurde für PCs eingesetzt.

Es setzt auf das BIOS auf und stellt Dateisystemoperationen zur Verfügung.

Die ersten IBM-PCs waren ganz ähnlich wie der C64 aufgebaut.

Auch sie verfügten über ein eingebautes BIOS zur Initialisierung und Abstraktion der Hardware.

Sogar ein BASIC-Interpreter war vorhanden. Im Gegensatz zum BIOS wurde auf BASIC jedoch in den kompatiblen Rechnern anderer Firmen verzichtet.

Der PC konnte mit seinem Intel-8088-Prozessor (16-Bit-Register) bis zu 1 MB Speicher adressieren, die ersten Modelle waren jedoch nur mit 64KB ausgestattet.

Diskettenlaufwerke lösten die alten Kassettenrekorder als Speichermedium ab.

Sie erlauben vielfaches Schreiben und Lesen einzeln adressierbarer 512-Byte-Blöcke.

Die Benutzung wird durch ein Diskettenbetriebssystem (Disk Operating System, DOS) vereinfacht, das ein abstraktes Dateikonzept bereitstellt.

Blöcke können zu beliebig großen Clustern (Zuordnungseinheit, kleinste für das Betriebssystem ansprechbare Einheit) zusammengefasst werden.

Dateien (logische Informationseinheiten) belegen einen oder mehrere (verkettete) dieser Cluster.

Eine Diskette kann viele Dateien enthalten, die über Namen erreichbar sind.

Auf den ersten PCs war kein Speicherschutz realisiert, die Programme konnten daher an DOS vorbei direkt auf BIOS und sogar auf die Hardware zugreifen. 

Erst spätere PCs wurden mit dem Intel-80286-Prozessor ausgestattet, der Speicherschutz ermöglichte.

MS-DOS stellte auch keinen für alle Zwecke ausreichenden Abstraktionsgrad zur Verfügung. Es ließ sich nur ein Programm gleichzeitig starten,

die Speicherverwaltung war eher rudimentär. Ein Teil der Hardware wurde nicht unterstützt und musste von Programmen direkt angesprochen werden, was dazu führte, dass beispielsweise für jedes Spiel die Soundkarte neu konfiguriert werden musste.

Die Performance einiger Routinen, speziell zur Textausgabe, war verbesserungswürdig.

Viele Programme setzten sich daher zwangsläufig über das Betriebssystem hinweg und schrieben z.B. direkt in den Bildschirmspeicher.

MS-DOS wurde mit einem Satz von Programmen (so genannten Werkzeugen) und einem Kommandointerpreter (COMMAND.COM) ausgeliefert.




Abstraktionsschichten eines PC unter DOS

MS-DOS (Microsoft Disk Operating System) ist aus heutiger Sicht veraltet; berücksichtigt man aber die Hardwaregegebenheiten der ersten PCs, war es damals durchaus sinnvoll konzipiert.

Linux (GNU/Linux), ein modernes Mehrprogrammsystem

1991 begann Linus Torvalds in Helsinki/Finnland mit der Entwicklung von Linux, das er bald danach der Öffentlichkeit zur Verfügung stellte.

Es läuft als portables Betriebssystem auf verschiedenen Rechnerarchitekturen, wurde aber zunächst für PCs mit Intel-80386-Prozessor entwickelt.

Das in diesen Rechnern verwendete BIOS dient nur noch zum Initialisieren der Hardware und zum Starten des Betriebssystem-Kernels, da die Routinen des BIOS für Mehrprogrammsysteme wie Linux ungeeignet sind.

Dies kommt zustande, da insbesondere der Prozessor durch Warten belastet wird anstatt durch eine in der Hardware durchaus vorhandene geschickte Unterbrechungsverwaltung (interrupt handling) auf Ereignisse (events) zu reagieren. Linux verwendet daher nach dem Starten des Systems eigene Gerätetreiber.

Es verteilt die Prozessorzeit auf verschiedene Programme (Prozesse).

Jeder dieser Prozesse erhält einen eigenen, geschützten Speicherbereich und kann nur über Systemaufrufe auf die Gerätetreiber und das Betriebssystem zugreifen.

Die Prozesse laufen im Benutzermodus (user mode),

während der Kernel im Kernel-Modus (kernel mode) arbeitet.

Die Privilegien im Benutzermodus sind sehr eingeschränkt.

Abstraktion und Speicherschutz sind nahezu vollkommen, ein direkter Zugriff wird nur sehr selten und unter genau kontrollierten Bedingungen gestattet. Dies hat den Vorteil, dass kein Programm z.B. durch einen Fehler das System zum Absturz bringen kann.
Linux stellt wie sein Vorbild Unix eine vollständige Abstraktion und Virtualisierung für nahezu alle Betriebsmittel bereit.

(z.B. virtueller Speicher, Illusion eines eigenen Prozessors etc.).




Fast vollständige Abstraktion unter Linux

Linux ist ein frei verfügbares Multitasking- und Multiuser-Betriebssystem auf UNIX-Basis für Systeme mit Intel-Prozessoren.

Erfunden wurde Linux wie oben erwähnt von Linus Torvalds und weiterentwickelt von einer Vielzahl von Entwicklern in aller Welt.

Linux wurde von Anfang an unter die GPL, der General Public License gestellt.

Es kann frei und kostenlos verteilt, eingesetzt und erweitert werden.

Entwickler haben so Einblick in sämtliche Quellcodes und können dadurch sehr einfach neue Funktionen integrieren bzw. Programmierfehler schnell finden und eliminieren. Treiber für neue Adapter (SCSI Controller, Grafikkarten etc.) können dadurch sehr schnell integriert werden.

Inzwischen hat Linux mit vergleichbaren UNIX-Implementierungen gleichgezogen - oft ist es sogar robuster und stabiler als kommerzielle Produkte.

Linux kann auf zwei verschiedene Arten bezogen werden:

· Alle benötigten Teile können kostenlos aus dem Internet geladen werden.

· Einfacher ist der Einsatz einer sogenannten Distribution, diese werden von verschiedenen Firmen angeboten und enthalten neben einer Vielzahl von Anwendungen ein Installationsprogramm, welches die Installation von Linux wesentlich vereinfacht. Zu empfehlen sind die Distributionen von RedHat und S.u.S.E. 

Linux wird mittlerweile von mehreren Millionen Anwendern weltweit erfolgreich eingesetzt. 

Die Benutzergruppen reichen von privaten Anwendern über Schulungsfirmen, Universitäten, Forschungszentren bis hin zu kommerziellen Anwendern und Firmen, die in Linux eine echte Alternative zu anderen Betriebssystemen sehen.

LINUX Versionen

	Datum
	Version

	1991 Sept.
	Freax 0.01 - benötigt noch Minix und speziellen gcc Kompiler, 230kb Source Code, inkl. Skripten und Header Dateien, minimale Version, mit Floppy-, Keyboard und Serial-Treiber, ext Dateisystem, 386-CPU Unterstützung, Unix-Shell bash

	1991 Sept.
	Freax 0.02 - bash und gcc wurden von MINIX portiert, benötigt 4 MByte RAM für das kompilieren von Software

	1991 Okt.
	Freax 0.03 - kleiner Anwenderkreis, gcc kann sich selbst auf Linux kompilieren, benötigt nur noch 2 MByte RAM für das kompilieren von Software

	1991 Nov.
	Freax 0.11 - internationales Entwickler Team, erster Festplatten-Treiber, mkfs/fsck/fdisk Programm, Hercules/MDA/CGA/EGA/VGA Grafik, US/German/French/Finnish Keyboard, Piepende Console, Linux ist jetzt eine eigene Entwicklungsumgebung

	1992 Jan.
	Freax 0.12 - erstmals Page-to-Disk Funktion eingebaut, Linux wird unter die GPL gestellt, Virtual Memory, Disk-Caching, POSIX Job-Control, mehrere Personen beteiligen sich an Programmierung, Multi-Threading Dateisystem,

	1992 April
	Linux 0.96 - Programmierer und Benutzer Zahl steigt an, X-Window System vom MIT wird erstmals eingesetzt

	1994 März
	Linux 1.0 - 4.500 KByte Source Code, inkl. Skripten und Header Dateien, mehr als 170.000 Zeilen Quellcode, ca. 100 Entwickler, ca. 100.000 Anwender, erste SCSI und Sound Treiber, erstmals netzwerkfähig, ext2 Dateisystem

	1995 März
	Linux 1.2 - 250.000 Zeilen Quellcode, etwa 50% davon sind Hardwaretreiber, Portierung auf Alpha-, Mips-, und SPARC-CPUs, erweiterte Netzwerkfunktionen wie IP-Forwarding und NFS, IPX, AppleTalk

	1996 Juni
	Linux 2.0 - 20.300 KByte Source Code, inkl. Skripten und Header Dateien, ca. 800.000 Zeilen Quellcode, Portierung auf m68k und PowerPC CPUs, Multiprozessorfähig bis 16 CPUs (experimentell), Symbolfigur "Tux der Pinguin" wird geboren

	1997 April
	Linux 2.1.32 - Torvalds lässt nach Rechts-Streit Linux als Warenzeichen registrieren

	1999 Jan.
	Linux 2.2.0 - 269 Entwickler arbeiten an Linux, ca. 10 Millionen Anwender, verbesserte SMP Unterstützung, hat als erstes Betriebssystem IPv6 Unterstützung, breite Softwareunterstützung durch Firmen, StarOffice, Netscape

	2000 Juni
	Linux 2.2.16 - 

	2001 Jan.
	Linux Kernel 2.0.39 Release, enthält Bugfixes für Sicherheitslücken

	2001 Jan.
	Linux 2.4.0 - 375 Entwickler arbeiten an Linux, ca. 15 Millionen Anwender, läuft auf insgesamt 13 Hardware-Plattformenbessere Netzwerkunterstützung, bessere Performance in der Speicherverwaltung, verbesserte Hardware Unterstützung

	2003 März
	Linux Kernel 2.2.25 Release

	2003 Juni
	Linux 2.4.21 - Kernel 2.4.20 zu 2.4.21 : 1738 Code Änderungen

	2003 Dez.
	Linux Kernel 2.6.0 Release, optimiert für große Datenspeicher und hohen Datendurchsatz, TCP/IP optimiert, bessere Speicherverwaltung und Prozess-Scheduler, Verbesserung des Threadings, verbesserte Advanced Linux Sound Architecture (ALSA), enthält Security-Enhanced Linux (SELinux)

	2004 Feb.
	Linux Kernel 2.0.40 Release

	2004 Feb.
	Linux Kernel 2.2.26 Release, enthält Bugfixes für Sicherheitslücken

	2004 März
	Linux Kernel 2.6.4 Release

	2004 April
	Linux Kernel 2.4.26 Release

	2004 Aug.
	Linux Kernel 2.6.8 Release

	2004 Nov.
	Linux Kernel 2.4.28 Release

	2005 März
	Linux Kernel 2.6.11 Release

	2005 Juni
	Linux Kernel 2.6.12 Release


Microsoft Windows
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1983 begann die Firma Microsoft mit der Entwicklung eines grafikfähigen Betriebssystemaufsatzes für MS-DOS namens Windows

Es handelte sich dabei jedoch nicht um ein Betriebssystem sondern um eine

Betriebssystem-Erweiterung grafischer Benutzeroberfläche für Intel-PCs.

In Ihren Eigenschaften entspricht die Version 3 in etwa dem Apple-Macintosh-System (Motorola-Prozessoren).

Windows setzt auf DOS auf.
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Die Eigenschaften in Stichpunkten: 

· 32-Bit-Adressierung im protected mode (386/486/Pentium) 

· kooperatives Multitasking 

· grafische Benutzeroberfläche 

· Steuerung über Maus (Pointer Device) 

· Desktop als Systemungebung 

· Fenster als Arbeitsfläche 

· Pulldownmenüs und Rollbalken 

· Sinnbilder (Icons) für Programme und Daten 

· Dialogboxen, Knöpfe (Buttons), Schieberegler,.. 

· Schnittstelle für Programme (GDI=Graphics Display Interf.) 

· einheitliche Gerätetreiber, auf welche die Programme aufsetzen 

· Erweiterung der Systemaufrufe (API=Application Program Interf.) 

Das MS-DOS und BIOS-Design der PCs erlaubten keine Weiterentwicklung in Richtung moderner Serverbetriebssysteme (Netzwerkbetriebssysteme).

Microsoft begann Anfang der 1990er ein solches Betriebssystem zu entwickeln, das zunächst als Weiterentwicklung von OS/2 geplant war (Microsoft war zwischen 1987–1991 an der Entwicklung beteiligt) Windows NT 3.1 (Juli 1993).

Windows 95

Für den Consumer-Markt brachte Microsoft am 15. August 1995 Windows 95 heraus, es basiert auf MS-DOS.

Mit der Entwicklung von Microsofts Windows 95 wurde der richtige Schritt in Richtung Stabilität und Anwenderfreundlichkeit getan,

Windows 95 ist das erste 32-bit Microsoft Windows Betriebssystem für den Mainstream-PC.

Die alten Windows-Versionen hatten den Nachteil, daß sie nur auf MS-DOS Basis liefen, es sich also nicht um ein Betriebssystem, sondern mehr um eine grafische Benutzeroberfläche handelte, die mit den DOS Speicherbegrenzungen zu kämpfen hatte.

Windows 95 hingegen ist ein vollwertiges Betriebssystem, dem zwar MS-DOS 7.0 beiliegt, das aber genausogut auch ohne DOS arbeiten kann.

Es besitzt eine Oberfläche, die nicht mehr programm- sondern objektbezogen arbeitet,

unterstützt preemptives Multitasking,

beinhaltet ein verbessertes Dateisystem, das lange Dateinamen erlaubt

und verfügt über Plug & Play Funktionalität, die ein schnelleres und bequemeres Wechseln von Hardwarekomponenten erlaubt.

Windows 95 kann zwar auch auf einem PC mit 386SX CPU und 4 MByte Hauptspeicher installiert werden, ein flüssiges Arbeiten wird jedoch erst erreicht mit einem PC mit Pentium CPU, 16 MByte RAM und mindestens einer 1 GByte Festplatte, mehr Hauptspeicher kann die Verarbeitunsgeschwindigkeit erheblich erhöhen, insbesondere beim Einsatz umfangreicher Office-Pakete sind 32 MByte oder mehr empfehlenswert.

Um die Soundfunktionen von Windows 95 zu nutzen, benötigt man eine Soundkarte im Rechner.

Windows 95 unterstützt vollständige 32-bit Protected-Mode-Versionen von TCP/IP, IPX/SPX und NetBEUI, damit ist der Client Zugriff auf einen NOVELL NetWare/IntraNetWare oder Windows NT Server möglich (Netzwerkfähig).

Unterstützung mehrerer simultaner Kommunikationsprotokolle erlauben Netzwerkverbindungen unterschiedlichen Typs gleichzeitig aufrecht zu erhalten. Damit ist das parallele Arbeiten in einem NetWare-Netzwerk über IPX und einem Unix-Netzwerk über TCP/IP möglich. Die eingebetteten Netzwerk-Clients für NetWare, Windows NT Server und Microsoft-Exchange-Server sorgen dafür, daß sich der Anwender nur einmal anmelden muss.

Durch ein DFÜ-Netzwerk (RAS, Remote Access Services) können Benutzer von unterwegs schnell und einfach mit häufig genutzten Netzwerken verbunden werden.

In den bisherigen Windows-Versionen wurden die Programmeinstellungen und Windows Hardwaretreiber in den sogenannten INI Dateien im Windows Verzeichnis verwaltet.

Windows 95 verwaltet nun zu den INI Dateien (um mit 16-bit Applikationen kompatibel zu bleiben) eine eigene Datenbank (Registry), in der Windows 95 und 32-bit Programme Informationen ablegen.

Sie ermöglicht anwenderspezifische Einstellungen, wie etwa individuelle Einstellungen des Desktops oder des Netzwerkzugriffes und enthält hardwarespezifische Einstellungen des PCs.

Sie bietet System-Richtlinien, mit denen der Systemverwalter die Konfiguration überwachen und Benutzereinstellungen festlegen kann.

Die automatische Hardwareerkennung erleichtert das Aufrüsten und Erweitern des PCs, insbesondere bei modernen Komponenten nach dem Plug'n'Play (PnP) Standard. Sobald eine neue Komponente ins System integriert wird, erkennt dies Windows 95 und schlägt die Installation des Treibers vor.

Die Unterstützung des dynamischen Anschlusses von PC-Cards (den ehemaligen PCMCIA-Karten) erlaubt es Notebookbesitzern, z.B. die Netzwerk-PC-Card im laufenden Zustand (Online) in den PC-Card-Slot zu stecken und direkt aufs Netzwerk zuzugreifen. 

Die Eigenschaften in kürze: 

· kein DOS mehr als "Unterlage", jedoch DOS 7.0 als "DOS-Fenster" 

· preemtive Multitasking 

· 32-bit-Operationen 

· Treiber laufen im protected mode (Speicher oberhalb 1 MByte) 

· besserer Speicherschutz der Applikationen 

· Netzwerkintegration (IPX/SPX von Novell, TCP/IP, NetBEUI) 

· Multimedia-Schnittstelle (Viedeo und Sound) 

· dynamische Cacheverwaltung (weniger Plattenzugriffe) 

· Ordner (beliebige Verschachtelungsebenen von Applikationen) 

· Links und Verknüpfungen (Daten <--> Programm) 

· Dateimanager verbessert/erweitert (Explorer) 

· 'Plug & Play': automatische Erkennung und Installation von Hardwarekomponenten 

· Autokonfiguration (kein Setup mehr bei Hardwareänderung) 

· Verbesserte Bedienoberfläche Statt des Program-Managers jetzt eine 'Taskbar' zum Programmstart, Icons für Programme/Verknüpfungen direkt auf dem Desktop, kontextbezogene Popup-Menüs über rechte Maustaste. 

· lange Dateinamen 

· Konfigurationsdatenbank 

· Benutzerprofile 

Windows 98

Windows 98 beinhaltet zahllose Detailverbesserungen sowie eine neue Benutzeroberfläche, die den Umgang mit einem Windows-98-PCs deutlich erleichtern soll. Neue Assistenten und Dienstprogramme sorgen dafür, daß die Systeme zuverlässiger laufen und einfacher zu verwalten sind.

Wesentliche Neuerungen sind: 

· FAT32
FAT32 als Standarddateisystem. FAT32 ist eine verbesserte Version des Dateisystems FAT, mit dem Festplatten mit mehr als 2 GByte Kapazität als ein einziges Laufwerk formatiert werden können. FAT32 wurde bisher nur von der Windows 95 OEM-Version unterstützt.

· Verbessertes Power-Management
Unterstützung für das Advanced Configuration and Power Interface (ACPI). ACPI ist eine von Intel, Microsoft und Toshiba vorgeschlagene offene Industriespezifikation, in der Hardware-Schnittstellen definiert werden, die ein standardisiertes Power-Management durch das Betriebssystem für alle Komponenten eines PC-Systems ermöglichen. 

· Assistent zur Datenträgeroptimierung
Er steigert mit Hilfe der Defragmentierung die Ladegeschwindigkeit der Anwendungen und den Zugriff auf die Dateien, die am häufigsten benutzt werden. Dazu legt der Assistent eine Protokolldatei an, in der aufgezeichnet ist, welche Programme am häufigsten verwendet werden. Nachdem diese Datei angelegt wurde, kann der "Assistent zur Datenträgeroptimierung" die Dateien, die mit diesen häufig ausgeführten Programmen verknüpft sind, hintereinander auf der Festplatte ablegen. Durch diese kontinuierliche Anordnung werden Anwendungen wesentlich schneller ausgeführt. 

· Windows-System-Update
Es handelt sich um einen neuen Web-basierten Dienst (in Form eines ActiveX-Bedienelements), der das System durchsucht und feststellt, welche Hardware und Software installiert ist. Anschliessend vergleicht er diese Informationen mit einer Back-End-Datenbank und ermittelt, ob neuere Treiber oder Systemdateien zur Verfügung stehen. Ist das der Fall, kann der Dienst die neuen Treiber automatisch installieren. Der Benutzer kann diesen Vorgang vollständig konfigurieren. 

· Dienstprogramm zur Systemdateiprüfung
Dieses Dienstprogramm stellt auf einfache Weise sicher, daß die Systemdateien von Windows 98 nicht verändert oder beschädigt wurden. Es bietet ausserdem eine einfache Methode für die Wiederherstellung der Originalversionen von veränderten oder fehlenden Systemdateien. 

· Win32 Driver Model
Dies ist ein völlig neues Modell für Treiber, die sowohl unter Windows 98 als auch Windows 2000 funktionieren. Das WDM ermöglicht für einige verbreitete Gerätetypen (z.B. USB und IEEE 1394) den Einsatz eines einzigen Treibers für beide Betriebssysteme. Das WDM wurde implementiert, indem mit Hilfe eines speziellen virtuellen Gerätetreibers (NTKERN.VXD) bestimmte NT-Kerndienste zu Windows 98 hinzugefügt wurden. Auf diese Weise ist Windows 98 in der Lage, alte Treiber ohne Einschränkung zu unterstützen und gleichzeitig den Einsatz neuer WDM-Treiber zu ermöglichen. 

· integrierte Internet Benutzeroberfläche
Hiermit wird der Internet-Zugriff zum festen Bestandteil der Benutzeroberfläche (weshalb dieses Feature auch bereits die Gerichte beschäftigte). Der Anwender muss nicht mehr dieBedienung mehrerer Umgebungen erlernen. Mit diesem universellen Programm können lokale, Netzwerk-, Intranet- und Internet-Daten auf die gleiche Weise angesehen werden. 

Dieser "Consumer-Zweig" wurde mit der Veröffentlichung von

Windows Millennium ME (August/September 2000) abgeschlossen.

Windows NT

Windows NT (New Technology) ist ein Server-basiertes Multitasking-Betriebssystem, also mit Netzwerkunterstützung.

Da auch Windows 95 oder IBMs OS/2 den Netzbetrieb unterstützen, ist die Zielgruppe recht indifferent.

Unbestreitbarer Vorteil ist jedoch, daß es portable konzipiert ist und so auf verschiedenen Prozessoren implementierbar ist (Intel, Mips, DEC Alpha, etc.), was außer Unix bei keinem anderen der vorgestellten BS der Fall ist.

Applikationen können somit Quelltextkompatibel erstellt werden. Interessant ist bei NT derzeit nur die Server-Anwendung. NT-3.x-Arbeitsstationen können etwa genausoviel wie Windows-95-Rechner.

Die über das "normale" Windows hinausgehenden Eingenschaften sind: 

preemptive multitasking 

Aufteilung von Programmen in threads 

für Mehrprozessorsysteme geeignet 

virtuelle Speicherverwaltung (je Prozeß bis zu 4 GByte) 

Benutzerverwaltung, Zugriffsrechte, Autentifizierung 

Unterstützung großer Platten (bis 17'000'000 GByte) 

Unterstützung verschiedener Dateisysteme (FAT von DOS, HPFS von OS/2, NTFS von NT) 

Dateisystem NTFS (NT File System) 

Zugriffsrechte 

Fehlertoleranz (Wiederherstellung nach Systemabsturz) 

Links, transaktionsourientierte Zugriffe 

lange Dateinamen, Unterscheidung Groß-/Kleinschreibung 

dynamisch ladbare Gerätetreiber 

Netzwerkunterstützung (auch für Novell, TCP/IP, OS/2) 

Das System zeigt sich gut strukturiert. Die Basis wird von drei Schichten gebildet: 

Hardware Abstraction Layer (HAL) 

Kern 

NT-Executive (Systemdienste) 

Darauf setzen Subsysteme auf, die verschiedene Betriebssystem-Emulationen bereitstellen.

Für DOS, OS/2 oder WIndows-Anwendungen wir jeweils ein eigenes, abgeschottetes 32-Bit-Subsystem angelegt.

Fehlerhafte Programme oder Verletzung von Zugriffsrechten beeinflußt die Arbeit des Servers nicht.

Alle Netzzugriffe werden vom "Advanced Server" behandelt, einer übergeordneten Verwaltungsinstanz. 

Konfigurationsdaten werden nicht in einzelnen Dateien, sondern in einer einzigen Konfigurationsdatenbank gespeichert.

Das System und die Treiber greifen auf diese Datenbank zurück. Beim Bootvorgang überprüft das System die Funktion aller Komponenten. 

Der Nachfolger Windows NT 4.x ist das leistungsstarke 32-bit-Betriebssystem von Microsoft.

Es ist speziell optimiert für den Netzwerkbetrieb in Verbindung mit dem Client-Server-Konzept.

Microsoft vertreibt Windows NT in zwei Versionen,

den Windows NT Server

und die Windows NT Workstation.

Beide Versionen werden auf getrennten CD-ROMs ausgeliefert.

Die Windows-NT-Server-CD-ROM ist für den Aufbau eines kompletten NT-Netzwerk-Servers bestimmt, die Windows NT-Workstation-CD-ROM kann dazu genutzt werden, Arbeitsplatz-PCs mit dem Windows-NT-Workstationsystem auszustatten. Windows NT 4.0 stellt sich in der Oberfläche von Windows 95 dar, hat jedoch einen völlig anderen inneren Aufbau. 

In Windows NT 4.0 ist der Microsoft Internet Explorer (Web-Browser) und bei Windows NT Server auch der Internet Information Server (IIS, Web-Server) integriert. Der Internet Information Server bietet die Errichtung eines eigenen Web-Servers mit den Diensten WWW, Gopher und FTP. Dieser Dienst integriert sich nahtlos in die BackOffice-Strategie von Microsoft.

Windows NT 4.0 enthält einen DNS-Server (Domain Name Service) der in der alten Windows NT 3.51 Version oft vermisst wurde.

Mit dem Remote Programm Load (RPL) ist es möglich, diskless Workstations (ohne Festplatte) unter Windows95 vom Windows NT-Server zu booten. Datenbankanbindungen über ODBC können über Internet Server realisiert werden. Wichtige Highlights von Windows NT 4.0 sind neben dem kostenlosen Internet Explorer und dem Exchange Client die Unterstützung einer grossen Anzahl neuer Treiber, höhere Grafikleistung durch die Verlagerung von Teilen des GDI in den Kernel, Einrichtung von Hardware Profiles und einer DirectX Schnittstelle um Spiele auf Windows NT lauffähig zu machen. 

Windows NT unterstützt sowohl preemptives Multitasking und Multithreading wie auch Multiprocessing (Verteilen von Programmteilen auf mehrere CPUs).

Es ist skalierbar auf bis zu 32 CPUs (Windows NT Workstation kann max. 2 CPUs ansprechen, für Windows NT Server gibt es je nach Prozessoranzahl unterschiedliche Lizenzen).

Pro System werden 4 GByte RAM unterstützt, jeder Anwendung kann bis zu 2 GByte virtueller Arbeitsspeicher zugewiesen werden.

Datenspeicher werden vom System bis zu 402 Mio. Terabyte untersützt.

Microsoft gibt als Systemvoraussetzung mind. eine 486 CPU, 16 MByte RAM und eine 500 MByte Festplatte an.

Es hat sich jedoch gezeigt, dass ein Arbeiten mit akzeptabler Performance erst ab einer Pentium 100 CPU, 64 MByte RAM und einer 1 GByte Platte möglich ist. Windows NT unterstützt die Prozessorplattformen Intel x86/Pentium, und DIGITAL Alpha AXP/21x64. Die Software für beide Plattformen ist auf der CD enthalten und dort in verschiedenen Verzeichnissen untergebracht.

Windows NT kann Anwendungen, die für IBMs Presentation Manager (bis Version 1.3) sowie POSIX 1003.1 geschrieben wurden, ausführen. 

Am weitesten verbreitet ist Windows NT auf der Intel-Architektur.

Windows NT auf Alpha-Architektur wird meist dann eingesetzt, wenn man auf sehr hohe CPU- oder I/O-Leistung Wert legt. Die Alpha-Version wird jedoch nicht mehr weiterentwickelt. 

Im Lieferumfang ist die Unterstützung der Protokolle TCP/IP, NetBEUI, IPX/SPX, DLC und AppleTalk enthalten.

Windows NT enthält Telnet und FTP-Clients sowie in der Server-Version einen FTP-Server Dienst.

Das Dynamic Host Configuration Protocol (DHCP) ermöglicht die dynamische Einrichtung und Verwaltung von TCP/IP Adressen. Windows Internet Naming Service (WINS) ordnet den TCP/IP Adressen Namen zu. Für den Administrator und Benutzer wird es dadurch leichter in einem TCP/IP Netzwerk zu arbeiten.

Es ist ebenfalls leicht möglich Windows NT in ein NetWare Netzwerk zu integrieren. Der Client Service für NetWare (CSNW) ermöglicht den Zugriff auf die Datei- und Druck-Services eines NetWare 3.x Servers. Der Gateway Service für NetWare (GSNW) bietet Arbeitsstationen im Windows NT Server-Netzwerk den Zugriff auf NetWare Server. Weiterhin werden Migrationstools angeboten, welche die Benutzerinformationen und Verzeichnisse übernehmen. Es ist somit möglich, mit einem Windows NT Server die komplette Benutzerverwaltung von NetWare zu übernehmen oder zu steuern. 

Windows NT unterstützt Fernzugriffe mit den Protokollen NetBEUI, IPX/SPX und TCP/IP; dies kann über ISDN, X25 oder analoge Telefonleitungen realisiert werden. Als Client erlaubt Windows NT Unix über PPP/SLIP, NetWare, LanRovers, Windows 3.x, Windows95 sowie LAN Manager.

Über diesen Remote Access Service (RAS) sind bis zu 256 gleichzeitige Verbindungen erlaubt.

Mit RaRAS (Routing and Remote Access Service) bietet Microsoft einen Software-basierten Multiprotokollrouter für Windows NT Server 4.0.

RaRAS unterstützt Routing von TCP/IP und IPX. Als Routing-Protokolle werden RIP und OSPF unterstützt, sowie statisches Routing.

Bei der Authentisierung über PAP/CHAP greift RaRAS auf die Windows NT Domain-User-Authentisierung zurück.

Unterstützt werden zudem RADIUS-Clients.

Zentraler Bestandteil von RaRAS ist der Routing Table Manager. Hier werden die Routing-Tabellen verwaltet. Für Konfiguration und Management steht eine grafische Oberfläche zur Verfügung. 

Windows NT ist zwar ein Multitasking-, aber im Gegensatz zu Unix kein Multiuser-Betriebssystem.

Dieses Defizites hatte sich der amerikanische Softwarehersteller Citrix Systems angenommen. Bereits 1992 schlossen Citrix und Microsoft ein Abkommen über eine strategische Partnerschaft zur Entwicklung des Multiuser NT WinFrame. WinFrame ist die Grundlage für "Application Publishing", einem neuen Weg für moderne Client/Server-Architekturen im PC Umfeld.

Die Grundidee von Application Publishing ist nicht neu. Das Prinzip erinnert in weiten Teilen an Unix basierende Netze mit X-Window Terminals.

Bei Application Publishing laufen die Anwendungen nicht auf dem einzelnen Arbeitsplatz-PC, sondern auf dem Server.

Der Arbeitsplatzrechner bekommt nur die Fensterdarstellung über das Netz zugespielt, braucht also weder installierte Anwendungen noch hohe Rechenleistung oder Speicherausbau. 

Aufbau von Windows NT:

Über die Hardware wurde eine Abstraktionsschicht, der Hardware Abstraction Layer (HAL) gelegt, auf den der Kernel aufsetzte.

Verschiedene Gerätetreiber waren als Kernmodule ausgeführt und liefen wie der Kernel im privilegierten Kernel Mode.

Sie stellten Möglichkeiten der E/A-Verwaltung, Dateisystem, Netzwerk, Sicherheitsmechanismen, virtuellen Speicher usw. zur Verfügung.

Systemdienste (System Services) ergänzten das Konzept; wie ihre UNIX-Pendants, die daemons, waren sie in Form von Prozessen im User-Mode ausgeführt.




Abstraktionsschichten unter Windows NT (etwas vereinfacht)

Über so genannte Personalities wurden dann die Schnittstellen bestehender Systeme nachgebildet,

zunächst für Microsofts eigenes, neues Win32-System,

aber auch für OS/2 (ohne Grafik) und POSIX.1, also einer Norm, die eigentlich Unix-Systeme vereinheitlichen sollte.

Personalities liefen wie Anwenderprogramme im unprivilegierten User-Mode.

Das DOS-Subsystem war in Form von Prozessen implementiert, die jeweils einen kompletten PC mit MS-DOS als virtuelle Maschine darstellten; darauf konnte mit einer besonderen Version von Windows 3.1, dem Windows-on-Windows, auch Win16-Programme ausgeführt werden.

Windows-on-Windows blendete dazu die Fenster der Win16-Programme in das Win32-Subsystem ein, das die Grafikausgabe verwaltete.

Das System erlaubte daher die Ausführung von Programmen sowohl für MS-DOS wie für die älteren Windows-Betriebssysteme, allerdings unter vollkommener Kontrolle des Betriebssystems.

Dies galt aber nur für die Implementierung für Intel-80386-Prozessoren und deren Nachfolger.

Programme, die direkt auf die Hardware zugreifen, blieben aber außen vor. Insbesondere viele Spiele konnten daher nicht unter Windows NT ausgeführt werden,

zumindest bis zur Vorstellung von WinG, das später in DirectX umgetauft wurde.

Ohne die Möglichkeit eines direkten Zugriffs auf die Grafikhardware bzw. -treiber war die Programmierung von leistungsfähigen Actionspielen zunächst auf die älteren Windows-Versionen beschränkt.

Windows NT erschien in den Versionen 3.1, 3.5, 3.51 und 4.0.

Microsoft Windows 2000
Microsoft Windows 2000, bisher unter der Bezeichnung Windows NT 5.0 bekannt, wird um etliche neue Eigenschaften und Funktionen erweitert.

Dazu gehören die Bereiche Administrierbarkeit, Skalierbarkeit und Erweiterbarkeit sowie Storage und Hardware Management.

Microsoft wird Windows 2000 wie NT in drei Versionen anbieten:

Windows 2000 Professional entspricht der Windows NT Workstation,

Windows 2000 Server dem NT Server

und die NT Enterprise Edition wird als Windows 2000 Advanced Server weitergeführt. 

Microsoft Windows 2000 implementiert Active Directory als zentrale Plattform, die den Zugriff und Management auf Netzwerk- und Systemressourcen vereinfacht. Weitere Features sind ein zentralisiertes Konfigurationsmanagement und die konfigurierbare und erweiterbare Microsoft Management Console (MMC). 

Windows 2000 unterstützt max. 4 GByte physischen Speicher, bei 64-bit CPUs (Digital Alpha, Intel Merced) können 32 GByte adressiert werden.

Mit dem Microsoft Cluster Server können zwei Server im Verbund arbeiten. Dabei überwachen sich die Geräte gegenseitig um bei einem Ausfall eines Servers ohne Unterbrechung den Betrieb aufrecht zu halten. Während dem normalen Betrieb können die Server die Arbeitslast untereinander aufteilen, um eine höhere Produktivität zu erreichen. 

Das Dateisystem NTFS implementiert nun auch eine Quotierung, mit der den Benutzern der maximal zur Verfügung stehende Plattenplatz festgelegt werden kann. Die NTFS-Erweiterung EFS (Encryption File System) ermöglicht die Verschlüsselung sensibler Daten auf Datei- oder Directoryebene. Wegen der Exportbeschränkungen für Kryptoverfahren handelt es sich aber um sogenannte "schwache Verschlüsselung". 

Plug-and-Play hält nun auch bei Windows 2000 Einzug. Dies ermöglicht dann auch den problemlosen Betrieb von PC-Cards in mobilen Rechnern.

Zusätzlich soll durch Erweiterung des Windows Driver Models (WDM) erreicht werden, dass in Windows 98 und Windows 2000 identische Treibersoftware zum Einsatz kommen kann. 

Windows 2000 stellte eine Weiterentwicklung von Windows NT dar.

Windows XP

Interne Bezeichnung Windows NT5.1

Windows XP (eXPerience) ist seit dem 25. Oktober 2001 verfügbar.

Windows XP hat die Linien von Windows 9x, Windows ME, Windows NT und 

Windows 2000 zusammengeführt.
Damit deckt erstmals ein Windows Betriebssystem in verschiedenen Ausprägungen - praktisch alle Einsatzgebiete von Heim-Computern bis Unternehmens-Clients ab.

Windows Server 2003

Windows Server 2003 ist wie Windows XP eine Weiterentwicklung von NT.

Windows Longhorn (Vista)

[image: image149.jpg]


Longhorn ist der Codename eines neuen Windows-Betriebssystems, das von Microsoft für 2006 angekündigt wurde.

Longhorn soll die Betriebssysteme Windows XP und Windwos 2003 Server ablösen.
Der Name "Longhorn" ist die englische Bezeichnung für ein Langhornrind, dessen stilisiertes Logo sich auch als Markenzeichen zeigen soll.

Windows Longhorn baut auf der Struktur von Windows NT auf.

Microsoft hat für ihre neueste Windows-Version Longhorn folgende Neuerungen angekündigt:

· Mit einer neuen Technik namens Avalon sollen Objekte auf dem Bildschirm dargestellt werden. Wie bei Quartz Extreme unter Mac X beispielsweise auch, sollen Transparenzeffekte nicht mit der CPU errechnet werden, sondern Performance steigernd über eine 3D-Grafikkarte
· Mit -Indigo- kommt eine neue dienstorientierte Kommunikationsplattform für verteilte Anwendungen. Hierbei wird Microsoft viele Netzwerk-Funktionen zusammenführen und den Programmierern solcher Anwendungen standardmäßig zur Verfügung stellen. Bei dieser Weiterentwicklung von DCOM legt Microsoft besonderen Wert auf internetbasierte Anwendungen.

· Das Dateisystem WinFS, wird die Dateien nicht mehr nach ihrem virtuellen Speicherort und ihren Namen indizieren sondern nach diversen Eigenschaften. Angedacht ist beispielsweise: 
nach Typ: Schriftart, 
Schriftart-Klasse: Sans-Serif; 
Schriftart-Schriftartschnitt: Fett; 
Verwendet von: System,Anwender; 
Erstellt am: 08.04.1983; 
Gespeichert am: 15.12.2006
freigegeben für: Max Mustermann usw. 
Die Dateien werden dann gefunden, indem man sie nach ihren Attributen (Eigenschaften) sortiert bzw. selektiert.

· Der Explorer wird komplett überarbeitet und verschmilzt mit dem
Internet-Explorer. 
So wird der Internet-Explorer dann nicht mehr als Programm vorhanden sein; man kann dann direkt aus dem Windows Explorer auf das Internet zugreifen. 

· Eine Sidebar wird zukünftig dauernd mit dem Internet verbunden sein und bietet beispielsweise aktuelle Nachrichten und andere interessante Informationen.

· Mit NGSCB verspricht Microsoft eine höhere Sicherheit. Kritiker befürchten allerdings, dass damit die Benutzer über das Internet ausspioniert werden sollen. Mit diese Technologie könnte Microsoft auch die Nutzung aller Freeware-Software unterbinden, da diese womöglich dann nicht mehr ohne Lizenzgebühren weitergegeben werden können. 
NGSCB ist geradezu optimal geeignet um DRM in Windows fest zu intigieren.

· Ein Nachfolger für das BIOS ist das Extensible Firmware Interface (EFI). 
Diese Schnittstelle soll das alternde BIOS ablösen.

· Mit -Help3- werden die Inhalte völlig anders dargestellt, als von den bekannten HTMLHelp Dateien im CHM Format. Wie das allerdings aussehen wird, bleibt abzuwarten.
Windows Versionen

	Datum
	Version

	1981 Sept.
	Interface Manager

	1983
	Windows wird erstmals vorgestellt

	1985 Nov.
	Windows 1.0 für 8088 CPUs

	1987 Dez.
	Windows 2.0 für 386 CPUs bis zu 16 MByte RAM adressierbar

	1988/89
	Windows 2.1 für 286/386

	1990
	Windows 3.0

	1992 April
	3.1 (janus) inkl. MS-DOS 5.0

	1993 Nov.
	Windows for Workgroups 3.11 (snowball) rudimentär netzwerkfähig

	1995 Aug.
	Windows 95 4.0 Codename "Chicago" wurde veröffentlicht

	1996 Feb.
	Windows 95 Version A (OSR1)

	1996 Aug.
	Windows 95 (detroit) Version B (OSR2) erstmals FAT-32 Unterstützung

	1997 April
	Windows 95 Version B (OSR2.1)

	1997 Nov.
	Windows 95 Version C (OSR2.5)

	1998 Jun.
	Windows 98 (memphis) ca. 5.000 Bugs behoben

	1999 Mai
	Windows 98 SE (Second Edition)

	2000 Sept.
	Windows Me (Millenium)

	1980 Aug.
	XENIX OS Koproduktion mit SCO

	1982 Feb.
	XENIX 2.3 Koproduktion mit SCO

	1983 April
	XENIX 3.0 Koproduktion mit SCO

	1987
	MS OS/2 1.0 Koproduktion mit IBM

	1988
	OS/2 1.1 Koproduktion mit IBM

	1991
	OS/2 1.3 Koproduktion mit IBM

	1992
	OS/2 2.0 Koproduktion mit IBM

	1993 Juli
	Windows NT 3.1&Advanced Server; 3,1 Millionen Codezeilen

	1994 Sept.
	Windows NT 3.5 (daytona); 9 Millionen Codezeilen

	1995 Mai
	Windows NT 3.51 unterstützt HPFS, auch für Power-PCs verfügbar

	1996 Aug.
	Windows NT 4.0 (cairo) 16 Millionen Codezeilen

	1996
	Windows NT Terminal Server Edition (hydra)

	1997
	Windows NT Server 4.0 Enterprise Edition

	1998
	Windows NT Server 4.0 Terminal Server Edition

	2000 Feb.
	Windows 2000; 30 Millionen Codezeilen,ca. 10.000 Bugs behoben

	2000 Sept.
	2000 Datacenter Server

	2001 Okt.
	Windows XP (whistler)

	2002
	Windows XP Media Center Edition, Windows XP Tablet PC Edition

	2003 April
	Windows Server 2003 (whistler server)

	2006
	Windows Vista Codename Longhorn (Client)

	2007
	Windows Codename Longhorn (Server)


Liste der Betriebssysteme

Für Interessierte gibt es diese Liste, um möglichst viele bereits existierende Betriebssysteme zu benennen. Wer also wissen möchte, ob das Betriebssystem mit dem Namen xyz wirklich existiert(e), findet hier einen guten Anfangspunkt. Einbezogen werden kommerzielle, freie und an Universitäten entworfene Betriebssysteme. Es erfolgt keine Unterscheidung nach dem Entwicklungsstand, Anwendungszweck oder Verbreitungsgrad. Betriebssysteme die sich bis auf die Versionsnummer unterscheiden wurden nur berücksichtigt, wenn sich diese soweit wie bekannt technisch klar unterscheiden lassen.

Es gibt circa 438 bekannte Betriebssysteme

2K, 86-DOS,

A/UX, Acados, Ada, AdaOS, Adrenaline, Aimos, AIOS, AIX, Allegro, AllianceOS,

Alto OS, Amiga OS, Amoeba, Amstrad, AngelOS, Antarctica, AOS/VS, Aperios,

Apollo Domain/OS, Apostle, AROS, ARTOS, AS/400, Athena, AtheOS, AtomsNet,

AuroraOS,

BAL, Banyan VINES, BeIA, BeOS, Beowulf, B-Free, BlueEyedOS, BOS, BoxOS,

BPMK, bpmk, BRiX, BS2000, BSD, BSDi, BSD-OS, BugOS,

Calmira, CDOS, Cefarix, Chaos, Chimera, Choices, Chorus, Cisco IOS

Clicker32, CMW+ (SCO), Coherent, CONSENSYS, ConvexOS, Cos, Cosy,

Counterpoise, CP/M, Cromix, Cronus, CTOS, CTSS, CX/SX, Cyber (CDC)

Cygnus,

Darwin, Data General, DC/OSx, DCP, Degenerate OS, Delitalk, Deming OS

DEMOS, DESKWORK, DG/UX, DIGITAL UNIX, dingOS, DLD, DNIX, Domain OS

DOS, DOS2, DR-DOS, dr'ex, Drops, Drywell OS, DS-OS, DTOS, DVIX,

DYNIX Unix (Sequent),

eComStation, eCos, EduOS, ekkoBSD, Elate, ELKS, Elysium, EOS, ERaMS, EP/IX

EPOC, ERIKA, EROS, ESER, ESIX, Eumel, EuNIX, Exopc, ExOS, Express,

Famos, Fiasco, Flamethrower, FlashOS, FlexOS, Flux, Flux-Fluke-Flask, Forth,

FreeBSD, FreeDOS, FreeDOWS, FreeVMS, FullPliant, FxOS

GazOS, GeekOS, Gemini Nucleus, Genera, GEOS, GNU Hurd, GNUstep, Go, Goah

Gould OS, Grasshopper, GUIDE

Hactar, Haïku, Harmony, Helios, Hive, HOPE, HP-UX, Hurd, Hurricane, HydrixOS

i5/OS, IBM PC-DOS, ICL Unix, Immunix, Inferno, INMOS, INTEGRITY RTOS, IRIX,

ISC (Interactive), ISIS, ITS,

JavaOS, Jbed, JeniOS, Jeo-OS, JOS, JTMOS, JxOS

KAOS, Katix, Kea, Kerberos, KeyKOS, KOS, KROS, KRUD,

L13Plus, L4, LainOS, LAN Manager, LDOS, LegOS, leJOS, Linux, Lisa OS, LynxOS

Mach, Mac OS 8, Mac OS 9, Mac OS X, Mac OS X Server, MANOS, MaRTE OS,

Maruti, Masix, Maverick OS, MenuetOS, Merlin, Micriµm, MicroVMS, Minima, Minix,

Minux, Miranda, Miray µnOS, MirOS, MK++, ML, Möbius, ModulOS, Monitor,

MorphOS, MOSIX, MPE/iX, MPE OS, MS-DOS, Multics, Mungi, MUTOS, muVinix,

MVS,

NachOS, NCR Unix, NECUX, Nemesis, NeOS, NetBSD, Netware, NewDeal,

NEWDOS, NewOS, NEWS-OS, Newton OS, NeXTStep, NextworksOS, Nexus,

NexentaOS, Nimbus, Nova, Novell DOS, NSK, NTDIOS, Nucleus,

Oaesis, Oberon, Objex, Odin, OnCore, On Time RTOS-32, Opal, OpenBeOS, 

OpenBSD, OpenDarwin, OpenRavenscar, OpenServer, OpenVision, OpenVMS,

OppcOS, OS/2, OS/2 Warp, OS/360, OS/390, OS/400, OS/9, OS-2, OS-C, osCAN,

OSF/1, Osx, OZONE, Palm OS,

Paramecium, ParixOS, Paros, PaulOS, PC-DOS, PC-BSD, PDOS, PDP-11 OS,

PEACE, Pegasos, PETROS, Phantom OS, Phos, PIOS, PizziOS, Plan 9, Plex86,

PM_SZ_OS, PocketPC 2003, PowerMAX, PowerOS, PowerSX, PowerUX, ProDOS,

Prologue, Proolix, ProOSEK, PTS DOS, PublicOS, PURE,

QDOS, QNX,

RadiOS, RCOSjava, RDOS, ReactOS, REAL-32, Realogy Real Time Architekt,

REBOL-IOS, ReWin, REXX/OS, RHODOS, RISC OS, Roadrunner, ROME, Rome,

RTEMS, RT Mach NTT, rtmk, RTMX, RTOS-UH, RTS-80, RTX, RTXDOS, RxDOS,

S.Ha.R.K, Sanos, SCO OpenServer, ScottsNewOS, SCO Unix, Scout, SCP, Self-R,

SeOS, Sequent, SEVMS VAX, Shark, ShawnOS, Sinclair, Sinix, SkyOS, Slikware,

sMultiTA, SOBS, Solaris, Solbourne UNIX, SPIN, Spinix, SPOX, Spring, Squeak,

Sting, SUMO, SunMOS, SunOS, SunriseOS, SuperDOS, SVR, Syllable,

Symphony OS, Synapse, System V Release, System 6 (Mac OS),

System 7 (Mac OS)

TABOS, TalOS, TAOS, THE, Thix, ThreadX, ThrillOS, TI-99 4A, TinyOS, Topsy,

Tornado, Torsion, TOS, TriangleOS, Tripos, TRON, TRS-DOS, Tru64 UNIX, TSX-32,

TUNES, TurboDOS,

UberOS, UCSD-p, Ultrix, UMN, Unicos, UNICOS/lc, Unisys U5000, Unix System,

UnixWare, Unununium, USIX, UTS, UXP/V,

V2 OS, Vapour, Visopsys, Visual Network OS, VM/ESA, VM/VSE, VMS, VRTX/OS,

VSE, VSTa, VTOS, VxWorks,

WildMagnolia, Windows 2000, Windows 2003, Windows 9.x, Windows CE,

Windows ME, Windows NT, Windows XP, Windows Vista (Longhorn), WinMac,

XAOS, Xenix, Xinu, x-kernel, xMach, XOS, XTS,

Yamit, Yaxic, Yoctix,

ZealOS, Zeta, Zeus Zilog, ZotOS, z/OS, z-VM

Desweiteren gibt es circa 140 Linux Variationen

Adler Linux, Admiral Linux, ALT Linux, Arch Linux, Ark Linux, Armed Linux,

ASP Linux, Atomix Linux, Aurox,

BeatrIX Linux, BearOps Linux, BeatrIX Linux, Beehive Linux, BestLinux,

Black Cat Linux ,Blue Cat Linux, BlueLinux, Bonzai Linux,

Caldera Linux, CentOS, cLIeNUX, CobaltOS, Conectiva Linux, Corel Linux,

Craftworks Linux, Crux,

Debian GNU/Linux, DeLi Linux, Delix Linux, DLD, Dragon Linux,

E/OS LX Desktop, Eagle Linux, easyLinux, Eisfair, ELF, Elfstone Linux, ELP,

ELX Linux, Embedix, EnGarde Linux,

FlightLinux, EvilEntity Linux, Foresight Linux,

Gentoo Linux, GNUbie Linux, GEOLivre, GoboLinux,

Halloween Linux, Hancom Linux, HOLON Linux,

ICE Linux, Icepack Linux, Independence,

JBLinux, Jurix Linux,

Kaladix Linux, Knoppix, KRUD, Kubuntu, Kurumin Linux,

l OS,

LFS, LibraNet Linux, LindowsOS, Linux Antarctica, Linux by LibraNet, Linux DA OS,

LinuxOne, LinuxPPC, LST Linux, Lunar Linux, LuteLinux, Lycoris Desktop/LX,

Magic Linux, Mandrake, MaxOS, MEPIS Linux 2003, MkLinux, Monte Vista Linux,

MSC, MURIX,

NepaLinux, NoMad Linux, NSA Security-Enhanced Linux, Nudix Software,

Ocularis, OpenLinux,

Parsix, Peanut Linux, Phat Linux, PocketLinux, Power Desktop, Pozix Linux,

Progeny Debian,

Red Flag Linux, Red Hat Linux, Redmond Linux, Rock Linux, RTLinux, Rubix Linux,

SAM Linux, Samhain Linux, ScrudgeWare, SCO Linux, SELinux, Slackware Linux,

Slax, SLS, SOT Linux, Spectra Linux, SphinxOS, Stampede, Stormix, Sun Linux,

Sun Wah Linux Desktop, SuSE Linux, Symphony OS,

TA-Linux, TechLinux, Tinfoil Hat Linux, tomsrtbt, Trusted Debian,

Trustix Secure Linux, TurboLinux,

Ubuntu, uClinux, Unifix Linux, UnitedLinux, uOS,

VectorLinux, Vidalinux,

Wienux, WinLinux 2001,

Xandros, Ximian Desktop,

YellowDog Linux, Yggdrasil Linux, YOPER,

Zenwalk Linux

Unterschiede der Betriebssysteme
	
	Windows 95
	Windows 2000
	Linux

	Lizenz
	Muß gekauft werden

150 – 680 €
	Muß gekauft werden

150 – 680 €
	Ist kostenlos 0 €

Man kauft aber 1X CD und Bücher und kann dann kopieren

	Verzeichnisstuktur
	Komplett in einem frei wählbaren Ordner (C:\WIN)
	Komplett in einem frei wählbaren Ordner (C:\WIN)
	Es gibt Standard-Verzeichnisse z.B.

(home, bin, etc,)

	Kernel
	Ist fest Benutzer kann nicht zugreifen 
	Ist fest Benutzer kann nicht zugreifen
	Benutzer kann zugreifen und anpassen

	Bit System
	16 Bit Sytem
	32 Bit System
	32 Bit System

	Dateisystem
	FAT 16

FAT 32

Win 95a nur FAT 16
	FAT32

NTFS
	Alles mögliche

Ext2

Ext3

	Dateinamen
	Lange Dateinamen
	Lange Dateinamen
	Lange Dateinamen

Groß und Kleinschreibung beachten

	Multiuser
	Nicht möglich
	Möglich bei Win NT nur mit Terminalserver
	Möglich

	Multitasking
	Möglich
	Möglich
	Möglich

	Plug and Play
	Ja
	Ja bei Win NT erst ab SP4 oder SP5
	Ja

	Zugriffsverwaltung
	Keine
	NTFS für Dateien und Ordner

FAT 32 User Rechte durch Anmeldung
	Benutzergruppen

- Owner

- Group

- World

Read, write, execute Bit

	Stabilität
	Unzuverlässig
	zuverlässig
	zuverlässig

	Bootvorgang
	Command.com (DOS) startet

Win startet

Treiber laden
	Ntldr liest Registrierung

Treiber laden

Kontrolle an ntoskrnl übergeben
	Kernel wählen und laden

Hardwareerkennung

Root mounten

/sbin/init starten

	Anwendungsgebiete
	Heimcomputer
	Büro
	Heimcomputer

Büro

	Netzwerk Zugriff
	Schreib und Lesezugriff mit Kennwort
	Berechtigung für bestimmte Benutzer möglich

Anzahl der Verbindungen beschränkt
	Berechtigung für verschiedene Benutzer möglich

	Installation
	Leicht konfigurieren
	Leicht konfigurieren
	Schwer konfigurier.


Bootvorgang Windows 2000

Unter Bootvorgang versteht man das Starten des Rechners (Computer)

Also den Startvorgang des Rechners. (Siehe auch Punkt 2.1)
Vor dem Start des Betriebssystems

1. Einschalten des Rechners 

2. Prozessor (CPU) wird initialisiert

3. BIOS wird aufgerufen

4. POST wird ausgeführt

5. Vorgefundene Hardware wir mit gespeicherten Konfigurationen verglichen 
Test o.k. -> Bios sucht nach bootfähigem Medium
(Diskette, Festplatte, CD-ROM)

6. Bootfähiges Medium enthält Master Boot Record (MBR) in den ersten 512B

7. MBR sucht Bootsektor der aktiven Partition 

8. Kontrolle wird an Betriebssystem übergeben

Jetzt wird das Betriebssystem Windows 2000 gestartet

1. Bootloader im MBR lädt Datei ntldr aus dem Root-Verzeichnis der aktiven NT-Partition

2. Ntldr liest boot.ini aus
(Konfigurationsinformationen die nicht in der Registrierung gespeichert sind)

3. Ntldt lädt hal.dll, ntoskrnl.exe und bootvid.dll
(Standard Video-Treiber für die Ausgabe während des Bootsvorgangs)

4. Ntldt liest Registrierung, um herauszufinden welche Treiber
(Maus, Tastatur, weitere Chips, ...) noch geladen werden müssen

5. Treiber werden geladen 

6. Kontrolle wird an ntoskrnl.exe übergeben

7. Betriebssystems ist gestartet

8. Allgemeine Initialisierungen
Z.B. Speicherverwaltung (richtet Seitentabellen ein), Objekt-Manager, ...

9. Erzeugung des Session-Managers (smss.exe)

10. Ende des Bootsvorgangs 
Dieser erzeugt den Anmeldedienst (winlogon.exe)

Der Bootvorgang bei Windows 2000
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Bootvorgang Linux

Linux Erste Stufe

1. Einschalten des Rechners

2. POST wird ausgeführt

3. Bootsektor wird ausgeführt (wenn MBR vorhanden)
Verwendung von LILO (Linux Bootloader Loader hat die Aufgabe das Betriebssystem zu starten.)

Linux ZweiteStufe

4. Im Bootmanager wird Linux-Kernel ausgewählt und geladen

5. Kernel führt beim booten die System Hardwareerkennung durch und stellt Schnittstellen zur Verfügung

Linux DritteStufe

6. Root Partition wird im Read-Only-Modus gemounted

7. Programm /sbin/init wird gesucht und ausgeführt

8. Init Programm liest die Konfiguration aus
(Welche Dienste gestartet werden und welche nicht)

9. Start der Shell des Betriebssystems

Der Bootvorgang bei LINUX
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 Anhang Zahlesystem
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Obwohl der PC mit vielen Bauelementen, die eine hohe Leistungsfähigkeit besitzen, ausgerüstet ist, ist er eine "dumme" Maschine.

Diese dumme Maschinen (Computer) benutzen intern zur Darstellung von Zahlen das Binärsystem, genauer gesagt: die binäre Darstellung der Zahlen (Basis 2), anstelle des uns gewohnten Dezimalsystems (Basis 10).

In der Computerwissenschaft (d.h. wie wir über  Computer reden) werden auch das oktale (Basis 8) und das hexadezimale Zahlensysteme verwendet: 

	Dezimal
	Binär
	Octal
	Hexadezimal

	0
	0000
	0
	0

	1
	0001
	1
	1

	2
	0010
	2
	2

	3
	0011
	3
	3

	4
	0100
	4
	4

	5
	0101
	5
	5

	6
	0110
	6
	6

	7
	0111
	7
	7

	8
	1000
	10
	8

	9
	1001
	11
	9

	10
	1010
	12
	A

	11
	1011
	13
	B

	12
	1100
	14
	C

	13
	1101
	15
	D

	14
	1110
	16
	E

	15
	1111
	17
	F


Beispiel: die Dezimalzahl 10

Dezimal
Binär
Octal
Hexadezimal


10
1010

10

0A

In der Computerwelt werden so alle Speicheradressen und deren Werte angegeben. 

Beispiele Umwandlung einer Binäzahl in eine Dezimalzahl 



Bit4
Bit 3
Bit2
Bit1

1010 = 1x2³ + 0x2² + 1x2¹ + 0x2º = 8 + 0 + 2+ 0 = 10

Beispiele Umwandlung einer Hexadezimalzahl in eine Dezimalzahl 

H´F0 = F * 16 + 0 = 15 * 16 + 0 = D`240
Beispiele Umwandlung einer Dezimalzahl in eine Hexadezimalzahl 

D`214 = 214 : 16 = 13 Rest 6 = H`D6

Tabelle der Byte-Werte



Bits

	27
	26
	25
	24
	23
	22
	21
	20
	
	

	128
	64
	32
	16
	8
	4
	2
	1
	Dezimal-Wert
	Hexadezimal-Wert
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Der Dezimalwert ergibt sich aus der Addition der 2er-Potenzen, die für das jeweilig eingeschaltete Bit genommen werden.
Um eine bessere Übersichtlichkeit zu erreichen, erfand man die Hexadezimal-Zahlen.
Dies ist eine Zahlen-Basis, die entgegengesetzt zu unserem vertrauten 10er-System 16 Ziffern kennt.
Da für die Dezimalwerte 10-15 keine geeigneten Ziffern vorhanden sind, werden einfach die Buchstaben A-F an deren Stelle geschrieben. 
	Jeweils 4 Bits können mit einer Hexadezimalziffer dargestellt werden und 
ein Byte ist demnach immer 2 Hexadezimalziffern groß.


Abkürzungen – Fremdwörter - Fachbegriffe

Abstraktion:

Verbergen der Komplexität der Maschine vor dem Anwender
BASIC:

BASIC ist eine der verbreitetsten Programmiersprachen. BASIC wurde 1964 von John George Kemeny und Thomas Eugene Kurtz am Dartmouth College entwickelt
Der Name „BASIC“ steht für „Beginner’s All-purpose Symbolic Instruction Code“, was so viel bedeutet wie „symbolische Allzweck-Programmiersprache für Anfänger“.
Deamon (Demon):

Als Daemon bzw. Dämon (auch häufig in der Schreibweise Demon) bezeichnet man unter Unix und seinen Derivaten ein Programm, das im Hintergrund abläuft und bestimmte Dienste zur Verfügung stellt. Benutzerinteraktionen finden hierbei nur auf indirektem Weg statt, zum Beispiel über Signale oder Pipes.
Mehrbenutzerbetrieb (Timesharing-Betrieb)
Mehrbenutzerbetrieb ermöglicht es verschiedenen Nutzern, gleichzeitig mit einem Rechner zu arbeiten

Multiprozessorsystem

Ein Rechnersystem mit mehreren Prozessoren heißt Multiprozessorsystem.
Multitasking
Ein Multitasking-Betriebssystem führt mehrere Programme gleichzeitig aus.
Also parallel ausführbar sind. Programme werden im Multitaskingsystem nicht nacheinander ausgeführt, sondern nebeneinander
Performance:

Geschwindigkeit

Prozess (Task)
Ein Prozess ist ein Programm, das gerade ausgeführt wird.
Portierung (Übertragung):

Wird eine Software an einen anderen Rechnertyp oder an ein anderes Betriebssystem angepasst bzw. Übertragen, spricht man von Portieren.

Ursprünglich war das Portieren einer Software eine sehr aufwändige Angelegenheit. Daher wird neuere Software überwiegend in speziellen höheren Programmiersprachen wie z.B. C geschrieben, die eine einfachere Portierung ermöglichen.

Ein typischer Anwendungsfall für das Portieren ist z.B. das Übertragen von

Macintosh Software auf Windows

Schreibtischmetapher:

Auf dem Desktop können mehrere Piktogramme (Icons) angeordnet werden
Stapelverarbeitung (Batchbetrieb)

Bei Stapelverarbeitungsbetrieb stellt ein Benutzer einen Bearbeitungsauftrag (Job) zur späteren Bearbeitung in eine Auftragswarteschlange.

Ein Auftrag besteht aus einer Reihe aufzurufender Programme und zugehörigen Parametern.

Das Betriebssystem arbeitet die Auftragsstapel nach und nach ab. So können langwierige Berechnungen in die Nacht oder aufs Wochenende verlegt werden.
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Fehler, Neustart





MBR gefunden?





BIOS sucht nach MBR auf Bootdevice





POST (Power On Self Test), initialisieren der Hardware





Rechner einschalten





Fertig





Winlogen.exe wird gestartet





Session-Manager (smss.exe) wird gestartet





Hal.dll (Hardware-Abstraktionsschicht wird geladen)





NTOSKRNL.exe (der Betriebssystemkern) wird gestartet





Mini-Hardwaretreiber-Umgebung wird geladen





Rechner einschalten





Ntldr startet ntdetect.com





Ntldr starten (Startoptionen in boot.ini)





BIOS sucht nach MBR auf Bootdevice





MBR gefunden?





Fehler, Neustart





POST (Power On Self Test), initialisieren der Hardware





Prüfen der Systemkonfiguration, Information kommt vom BIOS





Bootloader LILO ausführen





Kernel in Speicher laden





Kernel starten





Kernel entpackt sich





Für terminals „getty“ sterten





Getty startet Login





Starten von X (Grafische Oberfläche)





Dienste starten (Netzwerk usw.)





Partitionen mounten





Init Script starten /sbin/init





Starten des Init Prozesses





Mounten von Root-Partition





Erkenn und einbinden der Hardware





Fertig
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